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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ur⸗ Ahn der Schaffgotſche. 
Erzählung von Bergemann. 
(Fortſetzung.) 


Es war beſchloſſen, daß Gott ſche mit ſeinem Waffenmeiſter 
veſonders Böhmen und Ungarn befuchen und an allen ritterlichen 
Uebungen, wo ſich nur Gelegenheit darbiete, Antheil nehmen ſollte. 
Der Tag der Abreiſe rückte heran, der letzte Abend erſchien, da 
brach das Herz der armen Agneta. Thränen rollten Über ihre 
Wangen. Elsbeth ſelbſt des Troſtes bedürftig, aber bei einer 
ſolchen Trennungſtunde iſt ja jeder Troſt leer. Des gegenwär⸗ 
tige Uebel laſtet zu ſchwer, man ſieht, man fühlt nur dies! die 

offnung verliert ihre magiſche Kraft und man fühlt nur den 
gegenwärtigen Schmerz. Agneta blieb untröſtlich, da kam die 
fromme, immet gütige und ſanfte Mutter, wohl empfindend 
und theilnehmend den Schmerz der Tochter, ſuchte auch fie dies 
ſelbe zu beruhigen. Laß fließen die Thränen — tröſtete fie — 
nach einem ſtarken Regenguſſe lacht bald die Sonne wieder und 
ſo witd auch Dein Geſicht nach vollendetem Lauf wieder lächeln, 
denn Dir ſteht ja ein frohes Wiederſehen bevor. 

Noch ruhte beinah ⸗wölliges Dunkel über dem Erdkreis, noch 
ſtand der nächtliche Wanderer mit feiner blaſſen Sildrrſcheibe am 
wolkenloſen teinen Sternenhimmel, als auch ſchon Agneta mit 
Ihrer Freundin Elsbeth am Fenſter ihres Etkerſtübchens ſtanden; 
auch die Herzogin fand ſich bald ein, und ſuchte mit neuen 


Troſtgründen den Schmerz der Tochter zu mildern. 


Immer heiterer und beller ward der Morgen, hin und wie⸗ 
der ſchifſten wieder kleine Wölkchen in dem blauen Luftmeere und 
auch dieſe wurden durch das heraufſtrömende Licht der Morgens 
onne zertheilt. Wie aber die Strahlen des Feuerballs, der aus 
dem Nebel in Oſten auftauchte, mit ſeinem hochrothen Glanze 
fi) an die Berge lagerte, da wurde es lebendig im Burghofe, 
die beiden Knappen zogen die Roſſe aus den Ställen, der Waf⸗ 
ſenmeiſter erſchien, befah ſolche, ob auch Alles in Ordnung fei 
und es an nichts fehlte. Auch Gottſche trat hinzu, aber — wie 
berändert; im hertlichſten Ritterſchmucke ſtand er da und ſtatt 
des flatternden Bandes am runden Hictenhute, beſchattete heute 
ein köſtiſcher Helmbuſch die ſchöne hohe Stiern. 

Nun iſt es Zelt meine Tochter! — ſagte lächelnd die her⸗ 
zogliche Mutter — wenn Du Deinem Gottſche noch einmal 
Ledewohl ſagen und einen Kuß auf die Reiſe geben willſt. Komm, 
ich führe Dich in feine Arme. Von Allen unbemerkt ſchlich fie 
mit Adiltruden eben durch die Burg» Pforte, als die Ritter jen⸗ 
ſeits über die Sturzbrücke mit ihren Roſſen donnerten. Sie 
näherten ſich ihrem Verſteck, da tief Agneta mit bewegter 

timme: Goitſche! und dieſer vom Roſſe ſchnell abſpringend: 
Igneta — und lag alsbald won netrunken n ihren Armen. Ein 
Utternder Seufzer war ihr nochmaliger Schwur der Liebe und 
eue. Die Welt verſchwebte wie ein Schatten ihren Blicken, 


im wiederholten Kuſſe wechſelten fie Leben um Leben, und als 


ſie endlich aus der Liebe beglückenden Trunkenheit erwachten 
ſagte 

Agneta. Gottſche! ich wollte Euch nicht von hinnen zie⸗ 
hen laſſen, ohne Euch noch einmal zu ſehen. Nehmt dieſe Feld⸗ 
binde, die meine Hände für Euch fertigten, blau und weiß mit 
Gold. Treue, Unſchuld und Reinheit ſei die ſinnige Deutung 
ihrer Farben, tragt ſie, gedenkt mein und — lebt wohl (ihm 
die Hand reichend)! Was Ihr von mir zu hoffen habt, 
das wißt Ihr. 8 

Gottſche. Nun denn — lebt wohl! Euer Bild begleite 
mich als Schutzgeiſt. Lebt wohl, meine fürſtliche Braut. 3 

Er preßte die dargereichte Hand an ſein Herz, blickte mit 
Inbrunſt in ihr thränenvolles Auge, die, ſich zart an ihn ſchmie 
gend, ihrer unbewußt, nochmalsjin feinen Armen lag. Mit- 
Himmelsteinheit gab fie ihm den letzten Kuß und fagte: Gottſche! 
Dein Beſitz iſt meine Freude, dieſe Trennung mein Schmerz; 
Dich bald wieder zu ſehen meine Hoffnung. Ich bin Dein für 
die Ewigkeit. Dein Leben iſt mein Leben, Dein Tod auch mein 
Tod! Treue auch jenfeit des Grabes, ſei unſer Wahlſpruch! 
Lebe wohl! — Damit entfernte ſie ſich ſchnell. 

Gottſche, die Feldbinde an ſeine Lippen drückend, ſah ihr 
mit Schmerz nach. Ja, fagte er zu ſich ſelbſt — Dein Leben 
iſt mein Leben, Dein Tod iſt mein Tod. Treue auch jenſeits 
des Grabes, ſei unſer Wablſpruch. — Finden und trennen, wie 
dicht ſteht ihr beiſammen. Das nie gefühlte neue Leben, der 
etſten Liebe erſter Kuß und nun die Trennung, eint ſich in wenig 
Augenblicken. Bilder, lieblich und grauſig, umwogen mich, 
wonnig und ſchmerzvoll ſind meine Gefühle (ſteht in Gedanken 
verſunken). 

Ihm ganz unbewußt, hatte ſich die Herzogin genähert und 
redete ihn alſo an: So in Gedanken, Ritter? — Gottſche, freu⸗ 
dig et ſchrocken, fiel auf feine Kniee und rief: gnädigſte Fürſtin! 

Herzogin (lächelnd ſeine Hand ergreifend) faßt 
Euch, mein Ritter! Träumt noch einmal die eben verſchwun⸗ 
denen Augenblicke, und wenn ihr erwacht ſeid, dann erſt will 
auch Eure Fürſtin ihr Abdſchiedswort darbringen. 

Gottſche (ihr den Rockſaum küſſend). Ich danke Euch, 
meine hohe Fürſtin! — Ich danke Euch viel! — Ich danke 
Euch meine ganze Glückſeligkeit. 

Herzogin. Nur nicht vor der Zeit, mein Sohn! — Der 
Becher, den ich Euch reichte und aus dem Ihr jetzt getrunken, 
enthielt die Goldtinktur des Lebens, aber auch — Gift. Wie 
die kalte Felsquelle dem Dürſtenden Erquickung und Tod reichen 
kann, fo iſt auch die Liebe die Quelle der Thränen und der 
Freude. Höre, Jüngling, jetzt die mütterliche Freundin, dann 
die Fürſtin. Ich habe Agneta die Erlaubniß ertheilt, Dir die 
Feldbinde zu fertigen, ich hade ſie jetzt in Deine Arme geführt, 
um Die einen Abſchiedskuß zu bringen. Bewahre ſorgſam ihre 
zarte und treue Liebe in Deinem Herzen, werde ihr auf Deiner 
Reife nicht ungetreu. Meine Tochter würde hergeben vor 
Schmerz und Du könnteſt dann keine frohe Stunde mehr haben 

Gottſche. Für mich iſt dieſes Leben erſtorben ohne Agneta, 
für mich keine Gefahr zu groß, fie zu erringen. Gottes ſchwere 
Strafe treffe mich in jeder Minute meines Lebens, wenn ich ihr 
untreu werden könnte, 
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Geſtirne mit Liebe führt, führ auch Dich und ſei Dir immer 
nahe. Kehre als treuer und tapferer Ritter in die Arme Deiner 
Agneta ſobald als möglich zurück. Oer Herr begleite Dich auf 
allen Deinen Wegen! 

Damit verließ ſie ihn und kehrte mit Agneta, die in geringer 
Entfernung ihrer wartete, in die Burg zurück, nachdem ſie mehr⸗ 
mals den trüben fragenden Blick zum Himmel geworfen hatte: 
wenn — wo — wie werde ich ihn wiederſehen! — Gottes weiſe 
Güte — erwiederte darauf die herzogliche Mutter — hat Alles 
wohl gemacht, daß der Sterblichen vorwitzige Fragen in die 
Zukunft ohne Antwort bleiben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Der Extrazug nach Freiburg. 

Tragikomiſche Erzaͤhlung aus dem letzten Jahrhundert. 

1 (Fortſetzung.) 

»Werthgeſchätzte Freundels fuhr er fort, nicht ohne 
Pathos, » was ſagt Ihr als Nachwelt zu Cityerſas, dem na⸗ 
türlichen Sohne Königs Midas mit den berühmten Ohren, der 
täglich dreimal ſo viel Brodt aß — die Geſchichte ſagt wirklich 
nur vv aß 44 — als ein Eſel zu ertragen im Stande iſt. Be: 
rückſichtiget, Freunde, daß dieſer nur ein illegitimer Prinz war, 
könnte mich die Natur nicht mit dem Konſumtions⸗Vermögen 
eines Legitimen begabt haben ?« 

»Rellner! Kellnet le ſchrieen die Reifegefährten, veiligſt uns 
ſerm Mackabäo ein Befſteak, und bedienen Sie ihn ſchnell! Wir 
müßten ſonſt unfere Haut in Sicherheit bringen! & a 


»Die Unmäßigkeit dürft Ihr mir alſo gar nicht, am aller⸗ 


wenigſten aber als eine Sünde zum Vorwurf machen, « fuhr 
ruhig aber innig vergnügt, der Redner fott, (inzwiſchen war die 
zweite Auflage des Frühſtücks angekommen) vbedenket gefälligſt, 
welche Maſſe Proviant durch jene guten Jünglinge in Indien, 
dergleichen heute gewiß noch, vielleicht in mehreren Ländern 
exiſtiren, erſpart wird! Ihr ſeht, es kann da hin und wieder einer 
der übrigen Menſchenkinder ſchon einige Biſſen mehr feinem 
Magen vergönnen, als Ihm nach dem Theilungsplan der Natur 
eigentlich zugedacht find. — 

Ganz richtig! Ganz meine Meinung! rief hier eine Stimme 
von der Thür des Seitenzimmers her, und heraus trat, zum 
Schrecken der Frühſtückenden, der unbegreifliche Menſch, der zu 
Königszelt zum Fußgänger degradirt worden war. 

Makkabäus blieb in feiner Rede ſtecken, der Fremde aber 
wendete ſich an ihn und fuhr fort: »Glauben Sie mir, das 
Thema intereſſirt mich, ich hätte Luft, daſſelbe mit Ihnen 
etwas genauer zu behandeln, wie wär's, wenn wir mit einander 
die Fußparthie nach Fürſtenſtein machten, die Unterhaltung 
würde den Weg verkürzen. « — 

»Wir danken verbindlichſt, c antworteten Land und Reiber. 

Ich desgleichen, wahrhaftig, — unheimlicher Kanonen⸗ 
— brummte Knörntich, und verſchlang den letzten 

en. 

»Auftichtig geſprochen,« nahm Land das Wort, als der 
Fremde noch keine Miene machte, von feiner Zudringlichkeit abs 
zulaſſen, »Sie ſind — mit Gunſt zu vermelden — ein ſo ſon⸗ 
derbarer Mann, daß uns in Ihrer Nähe jedesmal ſehr ſonder⸗ 
bar zu Muthe wird; es iſt mir immer, als wenn es mich überall 
zwickte und zwackte und mich drängte, mich von Ihnen hinweg 
und in Sicherheit zu begeben. =; a 

»Macht Ihrem Muthe wenig Ehre, einem alten Manne 
gegenüber, & fiel ihm det Fremde ſpöttiſch ins Wort. 

Herr! In dieſem Punkte gede ich auf Ihr Urtheil gar 
nichts & entgegnete Land, „Sie find und bleiben ein höchſt uns 
heimliches Weſen! Wie in aller Welt ſind Sie — vielleicht gar 
noch eher als wir — hier nach Freiburg gelangt, nachdem Sie 
in Königszelt zurück zu bleiben beliebt hatten, he? Was hat es 
mit der Kanonen Liebesgeſchichte, die Sie vor ein Paar Jahren 
zu N. beim Mondenſchein angeſponnen hatten, für eine Bewand⸗ 
niß, mein Wertheſter? In Summa, ich weiß nicht, wofür ich 


oder der ewige Jude, — aber auch bana nicht 
halten — wer Sie fein mögen, dag weiß der — 
Land konnte den Schluß ſeiner Rede nicht aus en, denn 


ein Baſilisken⸗Blick der, feuerſprühenden Augen des Fremden 
machte ihn ſchweigen. N 
„Sie follen mich kennen lernen !« krächzte der Unheimliche, 
und entfernte ſich, indem er die Thür zuwarf, daß fie aus den 
Angeln hätte ſpringen mögen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Menſchen und Thiere. 
Parallele von Lear Hektor. 
»Meine Herren, der Menſch iſt ein Thier« — alſo begann 


einmal, wie eine Anekdote erzählt, ein Redner, indeſſen ver: 


mochte dieſer weiter nichts vorzubringen, da er durch das Schau⸗ 
ſpiel der impoſanten Zubötermaſſe geblendet, in Stocken gerieth! 

Ich habe es der Mühe werth gehalten, die begonnene Rede 
weiter auszuſpinnen. 

Gewiß, meine Herren, der Menſch iſt ein Thier. Das 
Thier wird geboren, ſrißt, fäuft, ſchläft, begactet ſich und ſtirbt, 
— gerade wie der Menſch. Der Menſch ſpricht, das Thier 
auch, und zwar gelehrt, das heißt: unverſtändlich, wie unſere Philos 
ſophen. Sprecht mir nicht von Vernunft (es giebt auch unver⸗ 
nünftige Menſchen) nicht vom Denken. — Der Menſch. denkt, 
das Thier lenkt — die Droſchke nämlich. Uebrigens derufe ich 
mich auf Bileams Eſel. f 

Die Naturgeſchichte zählt den Menſchen zu den Säugethie⸗ 
ten, und allerdings ſind unter den Menſchen allerlei Säugethiere 
anzutreffen, uater andern Hyänen, Tiger, Löwen, Rindvieh, 
Ochſen, Eſel, Böcke, Schaafe, Schöpſe, Schweine, Schwein⸗ 


hunde, Faulthiere, Affen, Vielfraße u. ſ. w.; Allein es fehlt 
unter den Menſchen auch an Vögeln nicht, es giebt z. B. Spaß⸗ 


vögel, Gänſe, Enten, Papageien, Dompfaffen, Staate, Pfauen 
Gimpel, lockere Zeiſige und Andere. Ferner giebt es verſchie⸗ 
dene Inſektenmenſchen, als Krebſe oder Rückſchreiter, Spinnen 
Wespen und dgl. Von den Amphibien will ich nur die Kröte 
nennen, unter den Fiſchen iſt der Stockfiſch der bekannteſte, und 
ſehr geſucht wird der Goldſiſch. Außerdem giebt es unter den 
Menſchen noch mancherlei Ungezieſer und Schmarotzerthierchen. 

Berühmt iſt der Efel wegen feiner Klugheit, feines Ja: Sa⸗ 
gens und feiner ſtarken ausgebildeten Gehör⸗Organe. Mancher 
Menſch iſt ein Chamäleon und Viele gleichen den Bienen, welche 
überall Honig berumtragen und hinterher den Stachel ziehen. 
Nicht wenige ſchreien wie der Kukkuk ihren Namen aus, wodurch 
ſie ihn gerade verlieren. Die Myſtiker fin len, welche das 
Licht ſcheuen und des Nachts auf Raub an e Der Löwe 
des Tages iſt eigentlich nur ein Schmetterling, einer Raupe ent⸗ 
krochen. Gefürchtet werden die Vampyre oder Blutſauger. 
Nicht weniger Furcht und Schrecken erregend iſt der Stachel des 
Scorpions, gewöhnlich Verläumder genannt. Die Reiſenden 
find den Zugvögeln und die Muſterreiter den Heuſchrecken zu 
vergleichen. Der Bullenbeißer iſt ein gefährlicher Menſch. 
Sklaven und Leibeigene werden, wenn nicht wie Elenthiere, doch 
wie elende Thiere behandelt. Die mauſenden, kratzenden, und 
ſchleichenden Katzen ſind weniger liebenswürdig, als manches 
Kammerkätz chen. Schaafsköpfe und Hundsfötter hol der Teufel. 
Am tiebften wäre ich ein Rennthier (Rentier) aber um Gorteds 
willen möchte ich weder einen Rabenvater noch eine Rabenmut⸗ 


ter. Die Chriſten werden von den Türken Hunde geheißen. Der 


Matroſe macht einen Unterſchied zwiſchen Seehunden und Land⸗ 
ratten. Wer mauſetodt iſt, ſteht nicht wieder auf, und wer 
ſtets mit Affenliebe bedient wurde, wird nie recht, beliebt werden. 
Schneider und Ziegenböcke werden bekanntlich in eine Kategotie 
geſtellt. N 

Es giebt ſowohl Unmenſchen als Unthiere- Auch Wieder⸗ 
fäuer werden unter den Menſchen angetroffen, insbeſondere unter 
gedächtnißſchwachen ſchreibfertigen Autoren. Einige Thiere wer⸗ 
den gemäſtet und werden feiſt — einige Menſchen mäſten ſich 
und werden fett; etliche aber ſterben Hungers. Menſa en und 
Thiere werden theils gerupft, theils ausgeſogen, theils geprügelt, 
theils geſchunden, theils gebraten, (man denke an die Inquiſition) 
theils geſchlachtet gegeſſen. 


Es giebt Menſchen mit Hörnern, Geweihen, Ziegenbärten, 


Geierkrallen, dorſtigen Haaren, Katzen⸗ und Luchsaugen, Adler: 
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und Habichtsnaſen, Eſelsohren, Schwanenhälfen, Froſchſchenkeln, 


Storchbeinen, Ochſen, Pavians und Schaafs geſichtern, Stier⸗ 
nacken, Haſenherzen, Affennaturen und Büffelshäuten. 

Die Menſchen ſind mitunter ſchlüpfrig, wie die Aale; giftig 
und klug, wie Schlangen; ohne Falſch, wie die Tauben (rarae 


aves); hungrig, wie ein Wolf; gefräßig und blutdürſtig, wie 


ein Tiger; ſchlank, wie ein Reh oder ein Windſpiel; ſtumm, wie 
ein Fifch; geſchwätzig, wie ein Papagei; diebiſch, wie eine Elſter; 

urrig, wie ein Kettenhund; locker, wie ein Zeiſig; geſund, wie 
ein Fiſch; blind, wie ein Maulwurf; ſchlau, wie ein Fuchs; 
eigenſinnig, wie ein Schooßhündchen. Einige Menſchen wat⸗ 
ſcheln wie Gänſe oder Enten, blaſen ſich auf wie die Fröſche, 
ſchimpfen wie Rohrſperlinge, ziſchen wie die Nattern und ſchnã⸗ 
beln ſich wie ein Paar Tauben. 

Die Wüthenden brüllen, die Schaafböcke blöken, die Scha⸗ 
denfrohen meckern, die Eigenſinnigen heulen, die Rodemons 
krähen, die Kritiker bellen, die Langweiligen quacken, die Eiteln 
gackern, alle Ehemänner knurren, die Auffeher drummen, die 
Tyrannen wiehern, Tauben und alte Jungfrauen miauen, die 
Betſchweſtern krächzen, die Dickleibigen grunzen, die Sentimen⸗ 
talen quicken, die Verliebten zirpen. 

Manche Menſchen haben einen pferdemäßigen Hunger, 
reine Krokodillsthränen, machen böſen Leumund, ergreifen das 
Haſenpanier, ſaugen an den Hungerpfoten, liegen auf der 
Bärenhaut, ſchauen mit Baſeliskenaugen, find bärbeißiger 
Natur, haben pudelnärriſche Einfälle, kommen auf den Hund, 
gerathen vom Pferd auf den Eſel und werden vor Zorn roth wie 
ein Truthahn. j 

Daß der Menſch ein Thier oder das Thier ein Menſch iſt, 
wird durch die ſpaniſchen Stiergefechte klar bewieſen. Da hier⸗ 
bei Menſchen mit Stieren ſich duelliren; Duellanten einander 
aber ebenbürtig ſein müſſen, ſo leuchtet ein, daß der Stier dem 
Menſchen, und der Menſch dem Stier (alſo dem Vieh) eben⸗ 
bürtig iſt. Sogar die Primadonnen müff.n ſich gefallen laffen, 
mit Thierhäuten bekleidet, ſämmtlich für Nachtigallen aus⸗ 
gefchrieen zu werden. Das geht doch ins Aſchgraue — denn 
ſo ſehen die Nachtigallen aus. Auch Napoleon wird thieriſch 
behandelt, indem man ihn einen Aoler ſchillt. In der Welt⸗ 
geſchichte werden noch andere berühmte Thiere aufgeführt, als: 
Richard Löwenherz, Albrecht der Bär u. ſ. w. Die Juden beu⸗ 
ten gern die Naturgeſchichte der Thiere aus, indem Wolf, Hirſch, 
Hahn, Bär, Löwe und ſonſtige Säugethiere unter ihnen an⸗ 
getroffen werden. In der Wirklichkeit ſowohl, als in Mährchen 
verwandeln ſich Thiere in Menſchen und Menſchen in Thiere. 
Wenn im Mährchen ein Menſch zum Thiere verzaubert wird, 
fo fehlt das Mittel zur Verzauberung nicht; wenn aber in der 


Wukklichkeit ein Menſch zum Thier ſich herabwürdigt, fo iſt kein 


Zauberſpruch vorhanden, der ihn der Menſchheit wieder zufüh⸗ 
ten könnte. In den Thier fabeln, insbeſondere im „Reinecke der 
Fuchs,“ iſt das Thier durchaus nicht vom Menſchen zu unter⸗ 
ſcheiden. Schon die thebaiſche Sphinx kannte das Thieriſche im 
Menſchen, indem ſie das Räthſel aufgab, von dem Thiere, das 
am Morgen vier, um Mittag zwei, und gegen Abends drei 
Füße hat. - 

— in die Religion hat die Thierheit ſich eingeſchlichen. 
Wie von einem Gottmenſchen könnte von einem Menſchthier 
die Rede fein. Die Bibel erzählt von den Sodomithern ab ſon⸗ 
derliche Geſchichten. Die Schlange des Paradieſes ſcheint durch⸗ 
aus menſchlicher Natur geweſen zu fein. Die Edangeliſten wer⸗ 
den mit Thier⸗Symbolen abgebildet. Der heilige Geiſt erſcheint 
in Geſtalt einer Taube. Der Teufel geht umher wie ein brül⸗ 
lendet Löwe. Am Tage des großen Gerichts werden die Schaafe 
von den Böcken geſchieden werden. Der Sohn Gottes felber 


iſt ., ein Lamm. 9 


Aberglaube und Müßiggang“) 


Joſeph wurde freiwillig Soldat; feine muſikaliſche Fertig⸗ 
keit führte ihn bald unter die Trompeter; feine gute beſcheidene 
Aufführung erwarb ihm die Zuneigung der Offiziere und ſelbſt 
des Obriſten; geſucht bei jeder muſikaliſchen Leiſtung, verdiente 
er viel Geld; dies und noch müßige Zeit führte ihn zum Kate 
tenſpiele um Geld. Einſt verlor er all' fein Geld, er eilt nach 
Haufe, um vom Stubengenoffen welches zu borgen, findet die: 
ſen nicht daheim, und mimmt daher in verblendender Splelſucht 
deſſen Uhte, verſetzt ſolche und ſpielt — mit Unglück — bis 
am folgenden Morgen. Indeß vermißt ſein Kamerad die Uhre, 


) Eine wahte, vor wenigen Tagen erſt ſich ereignete Thatſache. 


macht Lärm, der Verräther ſchläft nicht und Joſeph wird als 
Dieb arretirt. Fruchtlos bleibt ſeine Verſicherung: am näch⸗ 
ſten Geldtag die Uhr wieder einzulöſen, beabſichtiget zu haben. 
Er kömmt in die zweite Klaſſe und wird verfegt für die Friſt 
eines Jahres. Verletztes Ehrgefühl werfen ihn auf das Kran⸗ 
kenlager. Geneſen, wird er das Muſter eines Soldaten in jeglicher 
Hinſicht. Doch der Müßiggang läßt ihn die Willſährigkeit ſei⸗ 
ner Havswirthin bemerken. Sie werden vertraut. Eine ſcheuß⸗ 
liche Krankheit iſt fein Lohn. Schaam darob läßt ihn einem 
ſchauderhaften Aberglauben fröhnen! Durch eine abſcheuliche 
That ſoll er gefunden! Sein Schutzgeiſt hatte ihn ſchon ver⸗ 
laſſen — Die ſcheußliche Unthat wurde vollbracht! Nemeſis 
ließ in höhnender Rache die That nicht undeachtet zu! Wenige 
Tage noch, und das Strafjahr iſt vorüber — ſchon iſt ſeine 
Begnadigung ausgeſprochen — da gewahrt überzeugend der 


Wirth Joſeph's Verhältniß mit feiner Gattin. Dieſe wied in 


gemeiner Art verſtoßen; Nemeſis webet in ſchauernder Schwärze 
die dem Aberglauben entquollene Unthat zur Oeffentlichkeit; der 
beleidigte Gatte wird nun darüder Ankläger. Neue Haft iſt die 
nächſte Folge. Jetzt ergreift ihn Verzweiflung! Er findet Ge⸗ 
legenheit zu entkommen, und mit feiner Piftole und Pulver in 
den nahen Wald zu entfliehen. Verfolgt ſich ſehend, macht ein 
Schuß ſeinem Leben, 22 Jahr alt, ein Ende! Leſer! ſchenke 
ihm Deine Theilnahme! Er fiel ein Opfer des Müßiggang es 
und des Aberglaubens!! Tr. 


Lokales. 
(Eingeſandt.) 


In Nr. 102 d. Bl. hat ein ſogenannter dunpartbeii⸗ 
ſcher Zeuges den von mir in Nr. 98 eingeſandten Aufſatz zu 
widerlegen, und da er das Factum nicht zu läugnen weiß, 
wenigſtens meinen perſönlichen Charakter zu verdächtigen geſucht. 
Ueber Letzteres habe ich mit dieſem vanpartheilſchen Zeugen, 
dem ich die anonyme Maske wohl abnehmen werde, vor einem 
andern Forum ein Wörtchen zu ſprechen, üder den Vorfall hier 
im Angeſicht des Publikums nur wenige Worte. 

Ich bin an jenem Abend als ruhiger Gaſt in dem beſchrie⸗ 
benen Schanklokal eingekehrt, und ohne allen Grund auf das 
Pödelhafteſte gemißhandelt worden. Die beiden Tagarbeiter, 
die mit beiſtanden, kenne ich nicht, folglich auch nicht ihren poli⸗ 
zeilichen Ruf, der aber jenem vunpartheliſchen Zeugen von 
großem Intereſſe ſein muß, wogegen ich auch gar nichts einzu⸗ 
wenden habe. — Der Gaſtwirth hat weder mich, noch Jemand 
Andern auszutrinken und fortzugehen geboten, was zu jeder 
andern Zeit löblich, an jenem Abend aber, wo Tauſende vom 
Nachtſchießen kamen, nicht einmal angebracht geweſen wäre. 
Den Menſchen, der mich geſchlagen, habe ich in die Stube ger 
bracht, und den Wirth erſucht, ihn ſo lange nicht aus den Augen 
zu laſſen, bis ich die vor dem Hauſe vorbeigegangenen Gensd'ar⸗ 
men herein geheilt haben würde. — Dieſe Gensd' armen habe 
ich demnach zu meinem Schutz in die Stube gebracht und mit 
denſelben durchaus keine Verdrießlichkeit gehabt. Ich bleide dem⸗ 
nach bei Allem dem in Nr. 98 Geſagten ſtehen, und überlaſſe 
es dem beregten Wirthe, ſich zu vertheidigen, der hoffentlich kei⸗ 
nes ſogenannten »unpartheiiſchen Zeugens« zu feinem Vor⸗ 
— bedarf, um ſeine vermeintliche Schuldloſigkeit darzu⸗ 
tv un. on J. 


neberſicht der am 1. September ©. predigenden 
Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. g 
St. Johann (Dom). Amtspr.: Canon. Dr. Foͤrſter, 9 uhr. 
St. Vincenz. Frühpr.: Capl. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
St. Dorothea. Fruͤhpr.: Pfarrer Jammer. Amtspr.; Kapl. Pantke. 
St. Maria (Sandkirchez. Amtspr.: Sur. Bargander. 
St. Adalbert, Amtspr.: Kapl. Baucke. ö 
Nachmittagspr.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtepr,s Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: ein Alumnus. 


Welt: Begebenbeit. 


„„ (Eine Schmuggler⸗Geſchichte.) 
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ſich ein Mädchen befinden würde, mit 10 Haaſen einpaffiren werde. 
Um die erwähnte Zeit kam wirklich eine Droſchke N Sie 
„wurde angehaltenz ein Dienſtmädchen mit einem verſchloſſenen Korbe 
Man erzählt ſich in ſaß darin. Man forderte Letztere auf, den Korb zu öffnen, fie dehaup⸗ 


Hamburg folgende ergögliche Hiſtorie: Vor einigen Tagen wurde am tete aber, den Schlüſſel nicht bei ſich zu haben, und verſprach, ihn 


Muͤllerthor eine Frau mit 2 Pfund Fleiſch angehalten, welches ſie ein⸗ 


aus dem Haufe ihrer Herrſchaſt zu holen, kam aber nicht zurück. 


zuſchmuggeln beabſichtigte. Sie bar dringend um Ruͤckgabe deſſelben Jetzt hörte man aus dem Korbe das Wimmern eines Kindes. Der: 
und verſprach dagegen der Acciſe einen Gegendienſt zu erweiſen. Man ſelbe wurde fofort geöffnet, und darin lag ein Kind, welches einen 
gab ihr das Fleiſch in der That zurück, und ſie machte nun dem Beam⸗ Zettel in der Hand hielt, worauf folgende Worte ſtanden: „Ich heiße 
ten die Anzeige, daß am Abend deſſelben Tages eine Droſchke, in der Eliſe, und mein Vater iſt an der Acciſe!“ 


Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die! geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Dorothea. Den 25. Auguſt: 
d. Haus halter J. Demmig S. — 

Bei u. L. Frauen. Den 25. Auguſt: 
d. Maurer F. Feder S. — 

Bei St. Adalbert. Den 25. Aug.: 
d. Tiſchlergeſ. L. Blandig T. — 1 unehl. T. 
— 1 unehl. S. — 

Bei St. Matthias. Den 19 Aug.: 
d. Bötichermeiſter Krüger S. — d. Schuh: 
machermeiſter J. Pionteck S. — Den 26.: 
d. Haushaͤlter W. Konrad S. — > 

Bei St. Corpus Ehriſti. Den 25. 
Auguſt: d. Viktualienhändler J. Kaps S. 
d. Tagarb. Fr. Schmidt S. — d. Tagarb. 
J. Wutike T. — 1 unehl, T. — 

Bei St. Mauritius Den. 23. Auguſt: 
d. herrſchaftl Kutſcher J. Herbig S. — Den 
25.: d. Boͤttchermſtr. M. Daͤmmig in Zedlitz 
S. — d. Schloſſergeſ. J. Lindner T. — d. 
Haushälter C Erfurth T. — 

Bei St. Michael. Den 23. Auguſt: 
d. Schiffer A. Liers T. — 

In der Kreuzkirche. Den 28. Aug.: 
d. Vißthums Capitular⸗Vicariats⸗Amts⸗Cal⸗ 
kulator C. Preuß S. — 


Getraut. 7 

Bei St. Dorothea. Den 25. Auguſt: 
Auflader J Cantow mit Witw. C. Linke. — 

Bei St. Corpus Chriſti. Den 26. 
Aug.: Maurerpol. A. Schuſter mit B. Stiller. 

Bei St. Michael. Den 25. Auguſt.: 
Königl. Salzwärter J. Regenberg mit A. 
Scholz. — 

Freitag den 30. Auguſt: „Jeſſonda.“ 
Größe Oper mit Tanz, Gefecht und Evolutio⸗ 
nen in 3 Akten, Muſik von Spohr. Jeſſonda, 
Madame Koͤſter, vom Großherzogl. Hofthea⸗ 
ter zu Schwerin, als 6. Gaſtrolle. 


Theater -Repertoir. 


Sonnabend den 31. Auguſt: „Die ſchöne 
Lyoneſerin,“ oder: „Hoffarth und 
Liebe.“ Luſtſpiel in 5 Akten von N. A. 
Baͤrmann. 

Vermiſchte Anzeigen 

Ein Haus auf einer Hauptſtraße allhier in 
der Stadt, iſt preismäßig zu verkaufen. Der 
Anſchlag iſt bei mir einzuſehen. 

Tralles, vorm. Gutsbeſitzer, 
Schuhbruͤcke Nr. 23. 


Colporteure 
koͤnnen ſich valdigſt melden in der Buch⸗ 
druckerei von Eduard Klein, Lult⸗ 
büßerftraße Nr. 59. 


Die jetzige Schur einer ſehr grasreichen, 
dem Waſſer nicht ausgeſetzten Wieſe iſt zu 
verkaufen. Das Nähere vor dem Sandihor, 
Sterngaße Nr. 6,, beim Wirth. 


Lampen | 
werden gut und ſchnell gereinigt, reparirt, 
lackirt und fehlende Gegenſtände erſetztz; auch 
find ſtets alle Gattungen Lampen vorräthig 
beim Klempnermeiſter und Lampenverfertiger 
F. Georgi, Oderſtraße Nr. 1., im Keller. 


2 


Die Leinwand: und Tifchzeng: Handlung 
von Jacob Heymann, g 


ng Carls Platz Nr. 3, neben dem Pokoihof, 
empfiehlt ihr vollſtaͤndig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehorenden Artikeln, ſewohl im 
Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen: als; 

7a breite Züchen⸗ und Inlet⸗Leinwand à 21 — 3 Sgr. die Elle. 

1 . beſte Qualität à 4 — 4 Sgr. die Elle. 

% Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand a 2 Sgr die Elle. 

% rothen und blauen Bett⸗Drillich a 3 — 4 — 4 Sgr. die Elle. 

½ und ¼ breiten rein leinen Drillich a6 — 71 Sgr. die Elle. 

„A breite weiße gebleichte Hemden⸗Leinwand von 5 bis 20 Rthlr. das Schock. 

% = gellärte und ungeklärte Creas⸗Leinwand von 5 eis 15 Rehlr. das Schock. 

Reſter Leinwand in halben Schocken von 2 — 2} Rthlr. 

das halbe Schock. 
% und , breiten weißen Damaſt und Koͤper (die prachtvollſten Deſſins) zu Bettdecken 
und Bettüberzügen à 3 — 6 Sgr. die Elle. 
Feine weiße Piqué⸗Roͤcke von 1 — 14 Rthlr. das Stück. 
Einzelne Tiſchtuͤcher, Kaffee⸗Servietten und Commoden⸗Decken 
von 10 Sgr. — 14 Kthlr. das Stück. 
Damaft: und Schachwitz⸗Tiſchgedecke zu 6 — 12 — 18 und 24 Perſonen 
von 1¼ bis 20 Rthlr. das Gedeck. Br 

Weiße Taſchentücher mit weißen Rändern, 6 Stück für 18 Sgr. 

Handtuͤcherzeug in Schachwitz von 2 — 4 Sgr. die Elle. 

Abgepaßte Handtücher in Damaſt und Schachwig von 2} bis 6 Rthlr. das Dutzend. 

Futter⸗Cattune, Parchent, Tücher ꝛc. 

Moͤbel⸗Damaſt à 4 — 5 und 6 Sgr. die Elle. 

Halb Merino zu Schlafrocken für Herren a 24 Sgr. die Elle. 

Die Per e find feſt und findet kein cbhandeln ſtatt. 
P. S. Für Echtheit der Farben und gute Qualität wird garantirt. 


Lichtbilder⸗Portraits 


werden taglich von Morgens 8 bis 4 uhr ſcharf und klar angefertigt. Sitzung 10 bis 20 
Secunden, Gar tenſtraße Nr. 16 (im Weißgarten.) = 
Gebrüder Lexow. 


Schul⸗Anzeige. 


In der evangeliſchen Elemintar- Schulanftalt, Reuſche Straße Nr. 58., beſtehend aus 
einer Mädchen- und einer Knabenſchule, beginnt zu Michaeli d. J. der neue Curſus zugleich 
mit einer Theilung der Knabenſchule in 2 Klaſſen; bei der Mädchenſchule findet dieſe Theis 
lung in eine höhere und niedere Klaſſe ſchon ſeit einiger Zeit Statt. 


Boſſak, 


eonceffionirter Kehrer. 


— — 


Ernte⸗Feſt in Pirſcham, 
Sonntag den 1. September, wozu ergebenſt einladet: 
3 ® Weber, Caffetier. 


a Sächſiſche Möbel⸗Damaſte, 
ſowie dergleichen Bettdecken und Kaffee⸗ Servietten in den ſchoͤnſten Farben und den neueſten 
Deſſins erhielt wieder eine bedeutende direkte Sendung und empfiehlt billigft 


Carl Helbig, 
Schmiedebruͤcke Nr. 21. 


Ein Lehrling, 


welcher das Schloſſerhandwerk erlernen will, 
- — — | findet unter ſoliden Bedingungen ein Unter 
Ein anſtändiges Mädchen, das außer dem] kommen beim Schloſſermeſſter Aßmann, 
Haufe beſchäftigt iſt, findet zu Michael Woh⸗] Neue Junkernſtraße Nr. 7. 
hoch. im Krollſchen Bade, eine Treppe 3 
och. 


—— 


Eine Schlafſtelle iſt für eine weibliche Pers 
ſon zu vergeben bei Karoline Franzke, 
Ohlauer Straße Nr. 18 im goldenen Röflel. 


— — 


Be | Hadern, . . altes u 

Federvieh ecusſchieben, r 
reiſe bezahlt in dem Wohngebäude der Papier⸗ 

Montag den 2. September, wozu ergebenſt Bible, Nr. 8., pr ie den Mühlen, 


einladet Woiſch, Goffetier, E. H. Feuereiſen. 


Mehlgaſſe Nr. 7. 


Maſchtnendruck und Papier von Heinrich Rice, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


